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Mehr zuhören und
weniger rasch urteilen

Michael Braunschweig

Die Debatten über die sogenannte Leihmutterschaft

sind gerade im kirchlichen und
theologisch-ethischen Bereich von Vorurteilen
geprägt, schlecht informiert oder ideologisch
vorgeformt. Die Urteile sind oft rasch bei der
Hand. Die Bereitschaft hinzuhören, was die
Motive der Wunscheltern sind, diesen Weg zu
beschreiten, wie sie diese komplizierte Beziehung

gestalten, welche Hoffnungen, Ängste,
Erwartungen und auch Enttäuschungen sie mit
diesem Weg verbinden oder dabei erleben, ist
wenig verbreitet. Meist bleibt die Debatte auf
der Ebene des Urteilens über andere und im
Rahmen fixer Schablonen.

Schon das Wort «Leihmutter» klingt
anrüchig und soll das Phänomen (inklusive der
involvierten Personen) in die Nähe des
Mietwagenverleihs rücken, wohin es offensichtlich
nicht gehört. Soziale Mutterschaft oder Elternschaft

sind nicht käuflich, sondern dynamisches

Beziehungsgeschehen: Sie entstehen, wachsen,
entwickeln sich zwischen Personen. Das Wort
muss eine Vielzahl von Phänomenen abdecken,
die oftmals sehr unterschiedlich sind in der Art
der involvierten Personen und ihrer Beziehungen

untereinander.
Mehr Bereitschaft hinzuhören, was die

Motive der Leihmütter sind, für andere Eltern
ein Kind zur Welt zu bringen, wie sie selber ihre
Rolle wahrnehmen, wie ihre Familien und ihr
soziales Umfeld damit umgehen, welche
Erwartungen an die Leihmütter herangebracht werden

und auch welche Rolle finanzielle
Entschädigungen dabei spielen — das täte der Debatte
gut und wäre ethisch gefordert.

Dass ich einmal Vater von Kindern werden
würde, die von einer Frau ausgetragen werden,
die später nicht ihre Mutter im sozialen Sinn
sein würde, hätte ich mir vor einigen Jahren
selber nicht vorstellen können. Die Geburtsmutter

unserer Kinder ist Teil unserer erweiterten
Familie — das ist genauso ein Geschenk wie die
Kinder, die sie für uns zur Welt gebracht hat. #
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